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Widmung


Für meine Mutter


Danke für deine Liebe,


deine Zeit, mir zuzuhören, und deine motivierenden Worte,


stets das zu tun, was mich glücklich macht.


Du hast mir so vieles mit auf meinen Weg gegeben,


für das ich dankbar bin.


In Liebe,


Deine Kathrin




… mein Herz schlägt aufgeregt.


Es kennt bereits die Antwort.


Während ich noch zögere, rede ich mir gut zu:


„Das Leben sorgt für dich. Sei mutig,


gestalte aus dir heraus und spüre dabei den Puls des Seins.“





Veränderungen


Neele schaut mich mit wild funkelnden Augen an und rennt an mir vorbei. In der Haustür dreht sie sich um und schreit aus voller Kehle: „Tu doch einfach mal das, was du den Menschen in deinen Lesungen und Vorträgen immer erzählst!“


Ihre Stimme überschlägt sich fast. Dann wirft sie die Tür hinter sich zu und ich höre sie noch im Treppenhaus poltern.


Ihre Worte hallen im Raum nach und erreichen in Wellen langsam mein Herz. Ich reflektiere für mich, was gerade bei mir passiert. Jetzt wird mir einiges klar und das aus einer banalen Situation heraus.


Wie oft in den letzten Jahren habe ich Neele immer wieder gesagt: „Räum dein Zimmer auf. Sei dankbar für das, was du hast. Was du nicht wertschätzt, verlierst du irgendwann.“


Und ich erkenne in dem Moment der zugeworfenen Tür und der Stille, dass ich selbst nicht wertschätzend mit mir bin und dass es an der Zeit ist, eine Entscheidung zu treffen. Bevor ich mich selbst verliere.


Was erzähle ich den Menschen in meinen Lesungen und Vorträgen immer wieder? Dass sie Ausreden finden, gewisse Dinge, die sie eigentlich von Herzen wollen, nicht zu tun. „Ich kann mein Leben nicht verändern, weil …


... mein Job in der Nähe ist.“


... meine Familie hier ist.“


... meine Eltern noch leben.“


... ich ein Haus habe.“


... es so bequemer ist.“


Die Liste geht endlos so weiter. Die Menschen sind Meister im Ausredenfinden, nur um nicht aus der eigenen Komfortzone herausgehen und ihrem Herzen folgen zu müssen.


Und ich? Ich bin auch nicht besser.


Mein eigener Satz lautet: „Ich kann nicht in mein heiß geliebtes Hamburg umziehen, weil meine Kinder ihre Schule noch nicht beendet haben.“


Da ist er. Ich habe ihn endlich ausgesprochen. Den Satz.


Meine Ausrede.


Und die Wahrheit ist soeben in meinem Herzen angekommen. Es wird ganz warm und weich in mir und lädt mich in dem Moment so emotional auf, dass mir Tränen heiß die Wangen runterlaufen. Ausgelöst durch mein fünfzehnjähriges Kind. Kinder geben oft alles, damit wir Erwachsenen endlich kapieren.


Eigentlich will ich sauer sein auf Neele, weil sie mir gegenüber so einen Ton anschlägt. Ich bin immerhin ihre Mutter, da ist schon Respekt angesagt. Doch ich erkenne im Hier und Jetzt, dass es genau das ist, was ich brauche – ein erneutes Schlüsselerlebnis. Das ist der Schlüssel für mein Tor zur Welt. Hamburg. Es sollte genau an diesem Tag zu diesem Zeitpunkt passieren. Und es hat Klick gemacht. Ich habe es verstanden.


Unsere Lebensreise ist kurz wie ein Wimpernschlag. Auf was warten wir also? Unsere Wünsche und Träume warten jeden Tag darauf, sich zu erfüllen. Sei es das Café am Strand oder der eigene Buchladen, eine Yogabegegnungsstätte in den Bergen oder die Ausbildung zur Heilpraktikerin. Mit kleinen Kindern arbeiten, da sie wunderbar sind. In Hamburg leben oder noch mal studieren. Was auch immer – alles ist möglich!


Wir sollten unseren Wünschen und Träumen auch die Möglichkeit geben, sich zu erfüllen.


Worauf warte ich eigentlich noch, meinen Traum endlich wahr zu machen und dort zu leben, wo ich schon so lange leben möchte? In Hamburg.


…


Erst vor sechs Wochen war ich drei Tage dort im neuen Hotel The Fontenay zu einer Veranstaltung und wollte gar nicht mehr zurück. Ich habe allen Teilnehmern gesagt: „Hier lebe ich bald, in meinem Hamburg. Jogge um die Alster. Genieße die Elbe und die wunderbaren Menschen, die dort leben.“ Gelacht haben alle. Doch ich brenne für diese Stadt.


Die Menschen, das Wasser, diese Atmosphäre.


Es ist einfach zu schön!


Mein erstes Schlüsselerlebnis dazu hatte ich vor drei Jahren. Ich bin eines Tages in Hamburg gelandet, durch das Gate am Hamburger Flughafen gelaufen und mein ganzer Körper wurde von oben bis unten warm durchflutet. Es war so präsent und stark, dass ich angehalten habe. Ich hatte das Gefühl, als ob ich nach Hause komme. Von da an wusste ich, wo ich hingehöre.


Seitdem habe ich so gehandelt, dass meine Möglichkeiten dafür mehr wurden.


Als ich nach der besagten Tagung im März 2018 zurückfuhr, musste ich dringend auf die Toilette und stellte an der Raststätte plötzlich fest, dass ich mein Portemonnaie im Hotelsafe hatte liegen lassen. Tja, und der Tank? Kathrin, das ist mal wieder ganz großes Kino. Mir wurde klar, dass nicht nur meine Blase platzte, sondern ich ein richtiges Problem hatte.


Zu wenig im Tank, um zurückzufahren, und zu wenig, um nach Frankfurt zu kommen. Und nun? Zum Glück war der Tankwart mein Retter in der Not. Paypal und Passwort auf dem Laptop machten es möglich.


Auf der Fahrt mit leerer Blase und vollem Tank nach Frankfurt überlegte ich, warum das passiert war und welcher Sinn mal wieder dahintersteckte? Auf der Höhe Kasseler Berge war ich über den Berg mit meinen Überlegungen und hatte die Eingebung: Kathrin, ist doch klar!


Meine Identität und mein ganzes Geld liegen in Hamburg. Da ist sie, die Antwort meines Herzens. Gespiegelt im Hier und Jetzt. Danke schön! Schönste Stadt der Welt, ich komme! Bald.


Ich wollte nie im Rhein-Main-Gebiet leben, doch nun sind es achtzehn Jahre geworden. Ich habe es auch für meine Kinder gemacht, damit sie in der Nähe von ihrem Papa bleiben. Wir sind geschieden. Seit sechs Jahren. So egoistisch bin ich nun auch nicht. Also habe ich zuerst an die Kinder gedacht. Und ich habe es mit der Erziehung und dem Umgang mit den Mädchen so gut gemacht, wie ich konnte.


Doch eigentlich war für mich der Plan, im Sommer 2018 umzuziehen, wenn meine Große ihr Abitur in der Tasche hat und ins Ausland geht. Die Wohnung wird dann viel zu groß und zu teuer für meine Kleine und mich. Doch dann kam unser Urlaub in den USA und Annika hat für ihre Schwester gekämpft, mir ein Versprechen abgerungen, dass ich bis 2019 noch im Taunus bleibe, bis auch Neele ihren Schulabschluss dort gemacht hat.


…


Ich stehe immer noch im Flur und denke über Neeles Vorwurf nach.


Ein Jahr muss ich noch durchhalten, bis sie ihren Abschluss hat. Ein langes Jahr. 365 Tage, 8760 Stunden noch mal durchhalten. Will ich das? Nein!


Genau in dem Moment bin ich ganz klar in mir und renne an das Fenster, da Neeles Papa sie abholen kommt. Er steht bereits am Auto und Neele diskutiert wild mit ihm.


„Kannst du bitte noch mal hochkommen? Ich muss mit dir reden“, bitte ich ihn. Er kommt.


Ich habe mich mit Kristian immer gut verstanden. Wir pflegen eine intensive Kommunikation bezüglich der Mädchen und sprechen offen miteinander, was die Kinder betrifft. Ich bin in den letzten Jahren daran geWACHSEN.


Als wir allein in meiner Küche stehen, kommt der Satz klar und deutlich: „Kristian, ich werde dieses Jahr bereits nach Hamburg ziehen.“


Er schaut mich unsicher an. „Wann?“


„Wenn Annika ihr Abitur hat und ins Ausland geht. Die Wohnung ist für Neele und mich zu groß und auch zu teuer. Das steht in keinem Verhältnis mehr. Und extra für das eine Jahr in eine kleinere und günstigere Wohnung umzuziehen, macht auch keinen Sinn.“


„Das verstehe ich. Und der Schulabschluss von Neele? Es ist doch nur noch ein Jahr.“


Nur noch ein Jahr. Er hat keine Ahnung, wie es in mir aussieht. Wie sehr ich mich danach sehne, endlich mein Ding zu machen.


„Sie kann ihren Abschluss auch in Hamburg machen. Da gibt es auch Schulen und ich möchte nicht mehr warten. Du weißt, wie lange ich schon in diese Stadt will.“


„Ja, ich weiß.“ Seine braunen Augen schauen traurig. „Kannst du das eine Jahr nicht doch noch durchhalten? Für Neele.“


„Nein. Ich habe schon so lange durchgehalten, Kristian. Die Zeit ist abgelaufen.“


Ich spüre innerlich eine solche Stärke, als ob alles in mir wie ein Uhrwerk zusammenläuft. Und zwar so, wie mein Herz tickt.


„Wissen die Kinder schon von deiner Entscheidung?“


„Nein, wissen sie nicht. Ich wollte erst mit dir als Papa sprechen.“


„Wir lassen es auch erst mal so und telefonieren wieder.“


Er verabschiedet sich und schließt die Tür leise hinter sich. Stille.


So einfach ist das? Ich kann es gar nicht glauben, was ich gerade gemacht habe. Ich war ehrlich zu mir. Zu meinem Herzen und meiner Seele. Es fühlt sich großartig an!


Meine Gedanken drehen sich wie ein Karussell. Ich weiß gar nicht, wo ich zuerst einsteigen soll zum Denken.


Die nächsten Wochen verfliegen. Ich mache mir einen Plan. Eine Wohnung in der Traumstadt muss her. Und bitte mitten in der City.


Wald und Wiese hatte ich jahrelang genug. Jetzt geht es mittenrein, Kathrin. Jaaaa! Ich werde mit meinem Chef sprechen. Und mit den Kindern. Die Große wird es nicht so stark treffen, da sie sowieso geht, aber die Kleine. Das wird schon schwieriger. Gehe mutig voran, Kathrin. Verfolge deine Träume und handle so, dass deine Möglichkeiten dafür mehr werden. Es wird sich schon alles fügen.


Mach dein Ding und vertraue.


In den nächsten Wochen telefoniere ich öfter mit Kristian und wir einigen uns darauf, dass wir Neele die Wahl lassen, wo sie wohnen möchte. In ihrem gewohnten Umfeld oder mit Mama in Hamburg.


Wir sind beide der Meinung, dass sie mit fünfzehn Jahren alt genug ist, und die Pistole wollen wir ihr auch nicht auf die Brust setzen.


Es ist bereits Ende März und ich habe Wohnungsgesuche auf etlichen Immobilienportalen eingestellt. Vier Zimmer Altbau, Küche, Bad mit Fenster, Balkon, lichtdurchflutet und das Ganze bitte bezahlbar mitten in der Millionenstadt. Ist ja klar. Kathrin ist der Volloptimist.


An dem Gespräch mit meinem Chef muss ich noch feilen, doch einen Termin dafür werde ich demnächst ausmachen. Und in Hamburg werde ich mein eigenes Unternehmen „Kathrin Schumann WORTE MENSCHEN DYNAMIK“ richtig voranbringen. Mit Vorträgen zur Persönlichkeitsentwicklung und meinen eigenen Motivationscoachings. Und die Welt erobern mit meinem Charme und meiner Fröhlichkeit. Juchhu! Mein Herz sprudelt nur so vor Glück.


Das Gespräch mit meinen Töchtern will ich auch bald führen. Dafür bietet sich unsere letzte gemeinsame Reise an.


„So. Auf geht‘s. Wir müssen los, sonst kommt Neele zu spät zum Dreh.“ Ich bin genervt wegen des Zeitdrucks und quetsche alles noch mal zusammen, damit der Kofferraum endlich zugeht. Heute ist der 1. April. Kein Scherz. Erfurt ist das Ziel. Neele hat einen Fernseheinsatz in einer Kindershow.


Am nächsten Morgen frühstücken Annika und ich in aller Ruhe im Hotel, während Neele bereits im Einsatz ist.


Während sich der Frühstücksraum langsam leert, bin ich mutig und ergreife die Chance. „Schatz, jetzt ist genau der richtige Augenblick. Ich muss mit dir reden.“


Sie hört auf, ihr Brötchen zu schmieren, und schaut mich mit großen Augen an. „Ja?“ Kinder spüren sofort, wenn was im Busch ist.


Annika scheint innerlich in Deckung zu gehen. Als ob sie ahnt, was kommt.


„Ich habe euch immer gesagt, dass ihr eurem Herzen folgen sollt.


Egal was in eurem Leben passiert.“


Sie nickt und kann den Blick nicht von mir abwenden.


„Auch eure Mama macht das jetzt. Annika …“ Stille. „Ich werde dieses Jahr bereits nach Hamburg ziehen. Genauer gesagt in vier Monaten. Nachdem du dein Abitur hast und ins Ausland gehst. Ich möchte mein Herz nicht mehr belügen und endlich an dem Ort leben, wo ich schon immer leben wollte.“


Ihre Augen füllen sich mit Tränen.


„Und Neele?“, kommt es leise aus ihrem Mund.


„Neele darf entscheiden, ob sie mitgeht oder bei Papi bleibt. Ich habe mit Papa bereits gesprochen. Außer ihm weiß es noch keiner.“ Die ersten Tränen kullern bei ihr. „Ich weiß“, fahre ich fort, „dass du mir vor zwei Jahren im USA-Urlaub das Versprechen abgerungen hast, so lange in Frankfurt zu bleiben, bis Neele ihre Mittlere Reife hat. Ich habe dir das damals versprochen. Annika, ich kann das Versprechen nicht einlösen. Ich will mein Herz nicht mehr verraten. Ich würde in mir selbst einen zu großen Schaden anrichten. Bitte versteh das.


Mein Wunsch ist zu groß. Neele wird das schaffen. Sie ist ein starkes Mädchen.“


Ich halte inne.


Auch Versprechen, die wir einmal gegeben haben, können wir jederzeit revidieren. Niemand ist dazu gezwungen, etwas durch- oder auszuhalten.


Das erlegen wir uns nur selbst auf. Der normale Mensch erfüllt die Erwartungen seiner Mitmenschen. Der Glückliche folgt der Stimme seines Herzens und ist somit ein Vorbild und Geschenk für seine Mitmenschen.


Doch wie ist es oft? Meist halten wir uns an die Versprechen, weil wir unsere Lieben nicht enttäuschen und verletzen wollen. Wie kann man diesen Konflikt lösen? Glücklich sein und trotzdem seine Mitmenschen nicht verletzen? Indem wir tatsächlich auf uns selbst schauen.


Uns fragen: Welche Qualität, welche Haltung, welche Werte sind uns wirklich wichtig? Uns persönlich. Ehrlich.


Wenn es uns gut geht, geht es auch unserem Umfeld gut. Wenn wir gute Laune haben, stecken wir alle anderen mit dieser guten Laune an.


Wir sind die wichtigste Person in unserem eigenen Leben. Wenn wir ehrlich zu uns selbst sind, spiegelt uns auch unser Umfeld Ehrlichkeit.


Wenn der eine oder andere vielleicht jetzt sagt: „Ich kann doch nicht immer nur auf mich selbst schauen. Das ist total egoistisch“, lenkt er erneut von sich selbst ab. Wir SIND die wichtigste Person in unserem Leben und wir gehen auf unserem eigenen Weg, über den wir selbst bestimmen. In jedem Augenblick unseres Lebens haben wir die Möglichkeit, neue Entscheidungen zu treffen, Meinungen und Ansichten zu ändern. Die Schranken dafür finden lediglich in unserem Kopf statt.


Ich möchte glücklich sein. Das spürt auch meine Tochter. Während sie sich die Tränen mit der Serviette abtupft, kommen ihre Gedanken in Worten.


„Mama, ich weiß, dass du unbedingt nach Hamburg willst und es ein großer Traum von dir ist. Ich möchte auch, dass du glücklich bist.


Trotzdem bin ich traurig darüber. Ich gehe, und wenn ich wiederkomme, ist mein Zuhause nicht mehr da. Unsere ganze gemeinsame Zeit gibt es dann nicht mehr.“


„Du darfst auch traurig darüber sein. Doch die gemeinsame Zeit gibt es weiterhin, mein Schatz. In deinem Herzen! Bewahre sie in deiner Erinnerung. Es kommen neue Zeiten. Es wird nichts mehr so sein, wie es war, wenn du gehst. Und wenn du gehst, gehen wir auch. So ist es für jeden neu. Deine Zeit im Ausland wird auch etwas mit dir machen und dich verändern.“ Ich stecke mir eine Weintraube in den Mund.


„Weiß Neele das schon?“, fragt Annika vorsichtig.


Ich nippe an meinem heißen Tee und verbrenne mich fast daran.


„Nein. Ich werde es ihr sagen, wenn wir wieder zuhause sind.“


Sie lehnt sich nach vorn zu mir und drückt mich plötzlich. Ganz fest. Und da ist es um mich geschehen. Die Tränen laufen auch bei mir. Ich weiß, dass die gemeinsame Zeit, die wir lange Jahre zu dritt hatten, langsam und unaufhaltsam abläuft.


…


Noch nicht mal eine Woche später sitze ich mit meiner kleinen Tochter Neele am Tisch. Draußen ist es nebelig und man kann kaum fünfzig Meter weit sehen. Sehr passendes Wetter für so ein Gespräch.


„Neele, Mami muss dir etwas sagen.“


Sie schaut fröhlich drein und ist gespannt, was jetzt passiert. Es tut mir schon fast leid, ihr jetzt etwas mitzuteilen, was ihre ganze Welt aus den Fugen geraten lässt.


„Schatz, du weißt, dass wir immer unserem Herzen folgen sollen.“


Neele verdreht die Augen nach dem Motto: „Jetzt kommt schon wieder die esoterische Nummer meiner Mutter!“


„Neele, du weißt auch, dass ich nach Hamburg ziehen will.


Und das werde ich.“


Ich mache eine Pause.


„Ja, weiß ich. Nach meinem Schulabschluss nächstes Jahr.“ Sie ist sich sehr sicher.


„In vier Monaten.“


Neele sieht bewegungslos in den Nebel und schluckt. Ihre Augen füllen sich mit Tränen. Sie begreift allmählich und ihre kleine Welt fängt an zu zerbrechen, ganz langsam.


Dann kommt es aus ihr heraus: „Und meine Freunde? Papa? Mein Schulabschluss ...? Das kannst du mir nicht antun, Mama! Du hast es Annika versprochen.“ Sie weint, schreit immer lauter, steht ruckartig auf und läuft heulend in ihr Zimmer. Ich habe keine Chance mehr, an sie heranzukommen. Die Wahrheit ist manchmal sehr, sehr bitter.


Das ist die Komfortzone, die wir verlassen müssen, wenn wir unser Leben verändern wollen. Ich gebe zu, kein leichtes Unterfangen. Doch dort zu leben, wo nicht der richtige Platz ist, einen Job zu haben, der uns eigentlich keinen Spaß macht, oder mit einem Menschen in einer Handelsbeziehung leben – ist das die bessere Alternative? Nichts bleibt, wie es ist.


Das Leben bedeutet stetige Veränderung. Und es ist ein Prozess. On going.


Wir sollten uns nicht fragen: „Wie kann ich mein Leben verändern?“, sondern: „Wie wie kann ich das Ändern leben?“ Darauf vertrauen, dass alles richtig kommt – wie ein Fluss, der stetig fließt und darauf vertraut, dass es um die nächste Ecke auch weitergeht und er ganz groß werden kann. Veränderungen bieten so viele Chancen und Möglichkeiten. Dies wird allerdings oft nicht gesehen, da wir Menschen im sogenannten Überlebensmodus sind, wenn sich etwas stark verändert. Es erst mal so annehmen, wie es ist, und sich selbst Zeit geben.


…


Mein Chef wusste zwar all die Jahre, dass ich über kurz oder lang nach Hamburg ziehen möchte, doch dass ich das tatsächlich mache, war ihm wohl nicht so ganz klar. Kurz nach meinem Geburtstag war es dann so weit und ich bat um ein Gespräch.


Der Gründer des Unternehmens und mein direkter Vorgesetzter, Carl Schneider, ist neunundfünfzig Jahre alt. Ein großzügiger, liebevoller und immer noch sehr attraktiver Mann, der vor zehn Jahren das Beratungsunternehmen gegründet hat. Er führt seine Firma von mittlerweile neunundzwanzig Festangestellten und etlichen Freelancern mit viel Wertschätzung sowie Respekt und hat sich dadurch auch zu einem zukunftsträchtigen Arbeitgeber entwickelt.


Er ist sehr emphatisch und wir alle haben ein herzliches und offenes Verhältnis zu ihm.


Es ist Montag. Ich ziehe mich besonders hübsch an. Wähle einen schmal geschnittenen Rock und eine cremefarbene Bluse. Die daran befestigte Schleife binde ich sorgsam vor meinem Hals und stecke die Haare mit goldenen Nadeln zu einem lockeren Dutt zusammen.


Ein paar Strähnen fallen wie zufällig heraus und umrahmen mein Gesicht. Hübsch. Ich strahle mich mit blauen Augen im Spiegel an und werfe mir das passende Jackett zu meinem Outfit über. Sorgsam tusche ich meine Wimpern und trage Lippenstift auf. Du musst heute alle Register ziehen, Kathrin, und mit dem punkten, was du kannst. Mit deinem heutigen Herausputzen unterstreichst du das Gespräch.


Seit acht Jahren arbeite ich mittlerweile bei diesem Unternehmen. Ich bediene die Sparte „Veranstaltungen“ und bin dort als Organisatorin und Moderatorin sehr gefragt und erfolgreich.


Mein Chef ist ganz glücklich mit mir, wobei das beim Vorstellungsgespräch vor etlichen Jahren bereits nach fünf Minuten zu kippen drohte. „Frau Schumann, also ich glaube, Sie sind hier falsch bei uns.


Sie haben doch noch nie bei einer Beratung gearbeitet“, meinte mein Chef.


„Wenn ich glaube, dass ich das nicht könnte, dann hätte ich mich nicht bei Ihnen beworben.“ Dieser Satz, gepaart mit einer gewissen Vehemenz und Kathrins Charme sowie einem Lächeln, hat ihn beeindruckt, davon bin ich überzeugt. So verlief das Gespräch doch noch über eine weitere Stunde hinweg. Nach zwei Wochen bekam ich den Job. Und ich habe mich behauptet. Natürlich musste ich mich durch das eine oder andere Thema auch durchbeißen, doch dies mit Erfolg. Ich habe in den für mich persönlich schwierigen Phasen, in denen ich mir vieles selbst beibringen musste oder mich Kollegen knallhart aus meiner Komfortzone geholt haben, sehr viel gelernt, habe mich weiterentwickelt und bin in vielerlei Hinsicht auch innerlich gewachsen. Dafür bin ich dankbar. Mein Selbstbewusstsein, mein Selbstwertgefühl, meine Sichtweise auf die Dinge sind heute anders. Erwachsen. Erfahrener. Unsere Kunden sind begeistert und ich entpuppte mich als Bereicherung für unser Unternehmen. Wie jeder von uns eine Bereicherung ist. Jeder auf seine Weise mit seinem eigenen Potential. Die einen wissen um ihren Wert – sind sich dessen bewusst – die anderen lernen noch.


„Kathrin, Sie sehen heute fantastisch aus.“ Mein Chef begrüßt mich in seinem Büro und bietet mir einen Platz an.


„Oh, danke.“ Etwas nervös setze ich mich auf das graue Ecksofa.


„Was kann ich für Sie tun?“


Kathrin, du schaffst das. Sandwichtaktik – erst positiver Grundbelag, dann die unangenehme Nachricht, und hinterher noch mal richtig was Gutes obendrauf gepackt – lecker! Denk an deine Rhetorikkurse.


Herr Schneider sieht mich aufmerksam an.


Ich setze mich aufrecht hin. „Carl, wie Sie wissen, gefällt mir meine Arbeit und ich mache meinen Job seit Jahren mit Begeisterung. Das merken auch unsere Kunden. Ich schließe aus den vielen Feedbackgesprächen, dass Sie zufrieden sind mit meiner Arbeit und mich als Mitarbeiterin sehr schätzen.“


Pause. Herr Schneider schlägt die Beine übereinander, ohne den Blickkontakt mit mir zu verlieren.


„Nun schlägt mein Herz, das wissen Sie auch, für Hamburg, und ich beabsichtige, Mitte dieses Jahres dort hinzuziehen. Die Große ist jetzt aus dem Haus und ich möchte meinen Lebensmittelpunkt verändern. Die Kleine wird mitgehen und macht ihren Schulabschluss in Hamburg.


Da ich Ihnen vor acht Jahren aus einem Witz heraus versprochen habe, dem Unternehmen für siebzehn Jahre die Treue zu halten, möchte ich auch daran festhalten und zu meinem Wort stehen.


Gerne möchte ich bei Ihrem Unternehmen bleiben, jedoch von Hamburg aus tätig sein. Das hat den Vorteil, dass ich Ihnen und den Kunden erhalten bleibe. Von wo aus ich arbeite, ist in der heutigen Zeit der digitalen Vernetzung egal. Ich bin kommunikationsstark, vor allem dann, wenn es Sinn macht und wichtig ist. Sie können sich darauf verlassen, dass ich meine Arbeit weiterhin ordentlich und gewissenhaft mache.“


Ich schnappe nach Luft – das war ein langes Statement, doch jetzt ist es raus. Ich habe es gesagt. Kathrin, du hast es gesagt! Hamburg, ich bin nicht mehr weit von dir entfernt – Zielgerade würde ich sagen.


Oder nicht?


Totenstille in seinem Büro. Draußen höre ich meine Kollegin lachen.


Etwas schüchtern schaue ich meinen Chef an und versuche, aus seinem klaren Blick so etwas wie eine Antwort zu erhaschen. Kathrin, schaue überzeugend. Plan B hast du im Kopf. Wenn er nicht darauf eingeht, haust du nächste Woche gleich zehn Bewerbungen raus. Ich kenne glücklicherweise mittlerweile schon genügend Persönlichkeiten im Norden und würde bestimmt einen passenden Job finden. Da bin ich mir sicher.


„Kathrin, ich schätze Ihre Offenheit und Ehrlichkeit. Ich habe ab und zu daran gedacht, als Sie in den letzten Jahren oder Monaten immer wieder nach Hamburg geflogen sind. Bitte entschuldigen Sie die persönliche Frage: Haben Sie dort jemanden kennengelernt?“


„Nein. Beziehungsweise ja. Einige tolle Persönlichkeiten. Doch ich habe keinen Partner, wenn Sie das meinen.“


Meine Nase läuft und ich suche in meinem Blazer nach einem Taschentuch. Möglichst leise versuche ich, mir die Nase zu putzen.


„Es ist ein großer Verlust, wenn Sie nicht mehr jeden Tag im Büro sind – Ihre Energie, Ihre Fröhlichkeit und gute Laune. Ich kann Sie jedoch verstehen, denn Sie haben oft von ‚Ihrem Hamburg‘ geschwärmt. Wie stellen Sie sich im Norden das Arbeiten vor? Sie sind dort allein. Keine Kollegen, kein soziales Arbeitsumfeld. Haben Sie das bedacht?“


„Ja, das habe ich. Es gibt Unternehmen, wie zum Beispiel die Co-Working-Spaces, die sich genau darauf spezialisiert haben, Menschen einen Arbeitsraum zu geben, den man bei Bedarf nutzt, und ihnen dabei ein soziales Umfeld bietet. Man zahlt monatlich einen Betrag und kann kommen und gehen, wie man möchte. Ich finde das eine großartige Sache. Ich würde von dort aus arbeiten.


So kann ich mich weiter vernetzen, gleichzeitig Werbung für uns machen und bin mit Menschen zusammen, was mir so wichtig ist.


Ich biete Ihnen an, die Kosten selbst dafür zu tragen. Ein Homeoffice richte ich mir natürlich auch ein. Mit dem Flieger bin ich in einer Stunde hier und ich kann bei Freunden übernachten, wenn ich zu den Quartalsmeetings komme.“


Etwas unruhig nestle ich an meinem Taschentuch.


Sein Fuß wippt über seinem Bein in kurzen Intervallen auf und ab.


„Verlieren möchte ich Sie ungern. Bitte gestatten Sie dennoch, dass ich mir Zeit nehme, um darüber in Ruhe nachzudenken.“


„Carl, das ist völlig in Ordnung. Nehmen Sie sich die Zeit. Besteht denn die Möglichkeit, dass wir einen festen Termin vereinbaren, wann ich mit Ihrer Antwort rechnen kann? Wenn Ihre Entscheidung gegen meine Planung ausfällt, brauche ich genügend Zeit, um mich anderweitig zu orientieren.“


„Ja, lassen Sie uns nächste Woche noch mal sprechen.“


„Ich danke Ihnen, Carl. Ich werde einen Termin vereinbaren.“


Ich stehe auf, streiche meinen Rock glatt und werfe das Taschentuch in den Mülleimer. Das war ein gutes Gespräch, denke ich noch und gehe in mein Büro. In meinem Leben läuft ja einiges, und das wie am Schnürchen. Ich mag es, selbst daran zu ziehen. Ich grinse.


Wer sagt denn, dass man nicht auch mit Mitte/Ende vierzig noch mal woanders komplett von vorn anfangen kann? Meine Freunde waren geschockt.


„Kathrin, das kannst du nicht machen.“ – „Du kennst doch niemanden dort.“ – „Wir, deine Freunde, leben doch hier.“


Da hat Kathrin, wie so oft, ihren eigenen Kopf. „Ihr geht abends nach Hause, macht die Tür hinter euch zu und ich muss da leben, wo ich eigentlich nicht leben will?“ Nein, ich mag Veränderungen, und vor allem, wenn ich sie selbst vorantreiben kann. Jeder kann entscheiden und selbst wählen, wo er leben möchte. Und das jeden Tag aufs Neue. Und wenn das im Ausland, auf einer Insel, auf dem Boot oder in Hamburg ist. Es ist mein Leben und ich entscheide das.


Wenn es mir nicht gefällt oder ich mich tatsächlich nicht wohl fühle, kann ich ja wieder umziehen. Meine Große ist im Juli aus dem Haus und führt ihr eigenes Leben. Und Neele?


Für sie war es nicht einfach, sie hat sich wochenlang mit der Entscheidung schwergetan. Immer wieder kam sie zu dem Schluss – egal, wie sie entscheidet –, sie wird ein Elternteil verletzen und zurücklassen.


Freunde und Familie kamen auf uns zu. „Neele tut sich schwer mit der Entscheidung. Sie quält sich. Nehmt ihr die Entscheidung ab. Ihr seid die Eltern.“


Als Eltern machen wir auch nicht alles richtig und tun etliche Dinge zum ersten Mal. Und wir haben jederzeit die Möglichkeit, die Richtung zu wechseln. Was wir auch getan haben. Wir sind die Eltern und wir entscheiden, das ist ausschlaggebend.


Als Herkunftsfamilie haben wir uns zu viert an einen Tisch gesetzt und ihr die Entscheidung abgenommen. Sie war sichtlich erleichtert.


Neele wird mit mir nach Hamburg gehen.


…


Mein Chef und ich sitzen genau eine Woche später wieder zusammen in seinem Büro und ich schaue ihn gebannt an. Ich bin nervös.


„Also, Kathrin, ich habe mich mit unserem Personalbeauftragten letzte Woche länger darüber unterhalten und ich bin danach zu dem Schluss gekommen …“ Er macht eine kurze Pause und schaut mich an. Hier fehlt echt nur noch der Trommelwirbel. Ja?


„Wir möchten Sie gern in unserem Unternehmen behalten und Ihnen die Möglichkeit geben, von Hamburg aus für uns zu arbeiten. An unseren Quartalsmeetings nehmen Sie natürlich teil und tragen auch die Reisekosten dafür. Wir möchten es erst mal so für sechs Monate testen, danach setzen wir uns zusammen und reflektieren, was gut läuft oder verbessert werden kann. Was halten Sie davon?“


Mir steht der Mund offen. Das ist ... Ich bin restlos begeistert!


„Carl, ich bin happy! Das ist fantastisch. Ich freue mich riesig. Ja, damit bin ich absolut einverstanden und selbstverständlich machen wir das so.“


Ich stehe auf und falle ihm spontan um den Hals. Ich habe den besten Chef ever. Da fällt mir schon so einiges an Last von den Schultern.


„Ich werde mein Bestes geben.“ Freudestrahlend lege ich meine Hände auf meine glühenden Wangen.


„Wir müssen das vertraglich festhalten. Seien Sie so gut und bereiten das entsprechend vor.“


„Ja, das mache ich.“ In meinem Kopf dreht sich alles. Ich hatte ehrlicherweise darauf gehofft, dass mein Chef darauf eingeht. Aber dass es jetzt tatsächlich so ist, ist für mich noch nicht ganz fassbar. Ich habe nie ein Geheimnis daraus gemacht, dass ich nach Hamburg ziehen, von dort für dieses Unternehmen arbeiten und nebenbei mein eigenes Business hochziehen möchte. Das war immer mein Ziel. Nur, mein Ziel heißt nicht unbedingt anderer Leute Ziel. Ich war mutig und habe es versucht … und gewonnen. Wenn es nicht so ausgegangen wäre, dann hätte ich mich anderweitig beworben. Es wären neue Chancen und Möglichkeiten gekommen. Da bin ich mir sicher.


Mit den Menschen ehrlich kommunizieren und sich austauschen hilft immer.


Wir können miteinander wachsen, voneinander lernen und gemeinsam erkennen, dass jeder Einzelne dazu beiträgt, Neues zu erschaffen.


Also, weiter alles geben und Einsatz zeigen. Jawohl! Kathrin, heute Abend wird gefeiert. Mit Prosecco und Konfetti! Ich bin so ein Glückspilz.


Wenn jetzt noch der Mann aller Männer kommt, dann ist alles paletti.


Jetzt mach aber mal halblang – du hast gerade deinen Job behalten.


Danke!


Ja, ich bin dankbar. Das Leben ist gut zu mir und dieses Unternehmen einfach traumhaft.


Glücklich laufe ich zu meinem Schreibtisch und stürze mich voller Elan und Euphorie über diesen Wahnsinnsmeilenstein, den ich geschafft habe, auf meine E-Mails, die wie Butter in der Sonne schmelzen. Nebenbei schreibe ich meiner Kollegin Katja, dass ich ihr alles in Ruhe erzähle, wenn unser Chef unterwegs ist.


Später kommt Katja ins Büro. „Na, wie schaut es aus? Kaffee oder lieber Prosecco zum Anstoßen?“


„Prosecco. Er hat es mir gestattet und ich bleibe DABEI!“ Völlig aus dem Häuschen hüpfe ich um sie herum. Ach, ich freue mich so. Sie umarmt mich, obwohl sie nicht so glücklich aussieht.


„Komm, wir trinken erst mal einen Kaffee und schmieren uns Knäckebrote mit Tomatencreme.“


Ich drehe mich um, schnappe mein Handy und laufe in die Küche.


„Jetzt erzähl schon. Wir war das Gespräch mit Carl?“, will Katja wissen und schiebt sich das Knäckebrot in den Mund.


„Gleich. Ich muss nur noch eben eine Nachricht schicken und versuche, mich zu konzentrieren.“


Während der Espresso in meine Milch läuft, erzähle ich Katja glücklich von Carls Angebot. Ich bin so happy über diese sensationelle Entscheidung, dass ich gar nicht weiß, wohin mit meinem innerlichen Glücksgefühl. Das geht hier für mich in eine gute Richtung.


Eine richtig gute Richtung.


Als ich abends nach Hause fahre, danke ich einfach nur dem Tag, der mich heute reich beschenkt hat. Ich bin ein richtiges Glückskind, dass mein Chef mir erlaubt, von meiner Traumstadt aus zu arbeiten.


Freiheit, ich komme!


Ich habe immer daran geglaubt und meine Gedanken dort hingesteuert.


Meine Gedanken sind der Schlüssel für Veränderungen, denn ich entscheide, was ich denke. Ich beobachte meine Gedanken immer wieder, und wenn ich merke, dass es negative Gedanken sind, wähle ich neue und positive Gedanken. Mir vorzustellen, wie es in Hamburg wird, sind so schöne Gedanken, die mich beflügeln.


Die Vorstellung, noch mal bei Null anzufangen, reizt mich persönlich kolossal. Sich ganz neu zu erfinden, finde ich sehr spannend. Wobei mir bewusst ist, dass ich mich extrem bewegen muss, um in der neuen Stadt Fuß zu fassen. Vom Arzt über Friseur, Fitnessstudio, Veranstaltungen und Orte, wo ich auf neue Persönlichkeiten treffe – alles muss ich neu finden. Doch ich entscheide das selbst und wähle aus freien Stücken. Niemand zwingt mich dazu.


Die Vorstellung, dabei neue Menschen kennen und schätzen zu lernen, finde ich großartig. Ich liebe Menschen und ich mag es, mit Menschen zusammen zu sein. Mein Spruch: „Fremde sind Freunde, die ich noch nicht kenne“, hat für mich weiterhin Bestand.


…


„Um wie viel Uhr treffen wir uns mit den anderen?“ Ich klemme mir den Hörer zwischen Ohr und Schulter, während ich versuche, meine Hose auszuziehen.


„Ich schaffe es erst gegen 21.30 Uhr. Und Kathrin, denk daran, dass wir draußen sind. Es wird bestimmt frisch am Wasser“, höre ich die Stimme meiner Freundin Franziska.


„Ja, ich weiß. Ihr holt mich gleich ab, okay?“


„Ja, wir kommen vorbei und du springst dann schnell ins Auto.“


Wir legen auf. Eigentlich habe ich gar keine Lust wegzugehen.


Es ist erst 18 Uhr. Bis 21.30 Uhr bin ich längst eingeschlafen. Hilft alles nichts. Ich habe zugesagt und es ist eine willkommene Abwechslung zu meinen Umzugskisten, die überall in der Wohnung verteilt herumstehen. Ich muss mal wieder unter Leute.


In letzter Zeit habe ich mich zuhause vergraben. Bis zu meinem Umzug sind es nur noch drei Wochen. Hamburg wartet schon auf mich.


Die passende Wohnung habe ich gefunden. Auch hier bin ich erneut ein Glückskind. Gefühlt war ich auf sämtlichen Portalen für Wohnungssuche in der Großstadt gelistet. An einem Sonntagabend war es dann so weit. Morgens hatte ich meine Traumwohnung noch visualisiert und aufgemalt. Abends poppte sie dann auf. Es war genau das, was ich wollte. Die Mädels waren total begeistert von den Bildern, und auch die Beschreibung war genau so, was ich mir vorgestellt hatte. Ich habe mich direkt beworben. Einen Tag später habe ich nochmals reingeschaut, da ich mir die Bilder erneut ansehen wollte, doch da war sie schon nicht mehr sichtbar. Ich war enttäuscht. Dienstags kam dann über raschenderweise eine Einladung für Mittwoch zur Besichtigung, der ich sofort zugesagt habe, obwohl ich noch gar nicht wusste, ob ich vierundzwanzig Stunden später in Hamburg sein kann. Volle Kraft voraus und vertrauen, Kathrin! Meine Freundin Nicoletta fuhr genau einen Tag später zufällig – es ist mir zugefallen – mit dem Auto von Wiesbaden nach Föhr in Urlaub und musste sowieso an Hamburg vorbei. Sie hat mich und Neele mitgenommen, und somit standen wir pünktlich dreißig Minuten vor Besichtigungstermin in der Straße, und am nächsten Tag habe ich den Mietvertrag unterzeichnet. Was ein großes Glück!


Es sollte alles genau so sein. Ich bin fest davon überzeugt, dass wir stets zum richtigen Zeitpunkt das bekommen, was wir brauchen.


…


Ich öffne meinen Kleiderschrank. Was ziehe ich bloß an? Die leidige Fragestellung einer Frau im fantastischen Alter von siebenundvierzig Jahren. Eigentlich ist es doch egal, was ich anhabe. Die Zeit hier ist sowieso abgelaufen. Daher entscheide ich, mich für mich selbst in Schale zu werfen. Zur eng anliegenden Jeans wähle ich ein schwarzes T-Shirt mit der großen Aufschrift „I love NY“ – darauf prangt ein riesiges rotes Herz! Ja, das schlägt nur für mich, beschließe ich.


Meine blonden Haare lasse ich offen. Fertig ist der Lack.


In der Küche koche ich mir noch ein paar Nudeln, damit ich wenigstens eine kleine Trinkgrundlage habe. Wer weiß, wo das heute Abend wieder hinführt? Mit fünf Mädels on tour – oha!


Es war eine anstrengende Woche und die nächsten Wochen werden nicht einfacher. Doch ich werde das alles hinbekommen. Wie immer.


Während die Nudeln im Wasser kochen, schneide ich meine Tomaten und den Mozzarella klein und checke meine Nachrichten.


Mein Vermieter aus Hamburg hat geschrieben. Nächste Woche Mittwoch wird in meiner Wohnung eine neue Dusche eingebaut. Und er freut sich auf mein Kommen. Und ich mich erst.


Stadtteil Rotherbaum ist das Ziel. Eine supersüße, achtzig Quadratmeter große Wohnung, Altbau, komplett saniert und mit zwei Balkonen, erwartet mich dort. Vor zwei Jahren hatte ich mit dem Netzwerken im hohen Norden begonnen. Und es hat sich gelohnt, denn der eine oder andere in Hamburg hat mir geholfen mit Tipps und Kontakten, die für mich wichtig waren. Die Menschen sind so großartig in dieser Stadt und ich kann es kaum erwarten, dort zu leben.


Ich komme ursprünglich aus der Nähe von Bremen und mich hat es immer wieder in den Norden gezogen. Wie magisch. Warum? Ich habe keine Ahnung.


Mit der Gabel fische ich eine Spaghetti aus dem kochenden Wasser und werfe sie an die Wand, wo sie kleben bleibt. Wunderbar.


Mein Essen ist fertig. Hungrig kippe ich die Tomaten und den Mozzarella über die Nudeln und verteile zügig Aceto Balsamico darüber. Basilikum kommt noch on top – fertig. Das Auge isst schließlich mit. Oh, da könnte ich mich reinsetzen. Im Schneidersitz auf dem Sofa schlinge ich gierig das Essen hinunter. Was Fettiges wäre vielleicht besser gewesen, denke ich mir – vor allem in Anbetracht der Alkoholmengen, die nachher fließen könnten.


Nach dem Essen packe ich noch ein paar Kisten.


Mittlerweile ist es 21.45 Uhr und von Franziska und ihrer Freundin immer noch keine Spur. Ich werde nervös. Meine drei Kisten mit Büchern sind gepackt, beschriftet und stehen ordentlich in der Ecke des Wohnzimmers. Ich mag nicht mehr warten. Wenn ich mich jetzt hinsetze, werde ich müde.
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